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Führungskräfte ın Ordensgemeinschaf-
ST. Keg]na TOIS seht der ra ten Qdienen ın der e Ce1nNer Gruppe,
nach, WIE Schwestern ın der ()r- dIie sich AUS dreıl (JenNerathonen I1N1-

densleitun für gelingendes en Ihe Wahrnehmung dessen als
ın generationsübergreifenden (1e- Herausforderung 1st 1 Umfeld e1INESs
melinschaften Sorgen können. Klosters cher nledr1g Eın Mangel
Grundlage lhrer Überlegungen Jungen Schwestern/jungen Brüdern
Ssind Erfahrungen AUS der eigenen wırd ın erstier 1Nıe als en „LeIStunNgS-
Gemeinschaft. Unberücksichüugt verlust des Osters“ regıstniert. ass für
leiben länderspezilfische (1J1e- AIie Versorgung der pfllegebedürftigen
sichtspunkte. Ie AusTführungen Schwestern gut JESOrgT wIrd, nehmen
hasleren auf Selbsterfahrung, Ke- Außenstehende schr ohl WAafl, leiten
Texion und dem unsch, INd1vI- Qaran aher kaum Generatonskonflikte
ue generationsübergreifend ah Analog ZU!r Struktur ın Famnben 1st
und gemeinschaftlich „Mensch- en Drei-Generationen-Haushalt urch-
werdung” ermöglichen. In der AUS enkbar Für AIie Leıtungsverant-
Kongregation der ST Franzıskus- wortlichen 1st Qas Vorhandensein e1ner
schwestern VO  — Vierzehnheiligen nıcht ausgeglichenen Altersstruktur
1sT OQıe JEsamtTe Altersbandbhreite Alltag. In meiner _Gemeinschaft S1DL 0S

VO Indien hıs Jahren ın kEuropa einen Überhang Schwes-
(Deutschland) tern, dIie über TEe alt SINd, ın NnNda1-
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Sr. M. Regina Pröls

Sr. M. Regina Pröls, geboren 1962, ist Medizinisch-techni-

sche Laborassistentin und hat in diesem Beruf 14 Jahre als 

Laborleiterin im kongregationseigenen Waldkrankenhaus St. 

Marien in Erlangen gearbeitet. Sie war 12 Jahre Generalvika-

rin und Generalsekretärin ihrer Gemeinschaft der St. 

Franziskusschwestern von Vierzehnheiligen. Im Jahr 2012 

wurde sie zur Generaloberin gewählt. Seit 2013 ist sie 

stellvertretende Vorsitzende der DOK.

Sr. M. Regina Pröls

Vertritt du das Volk vor Gott! (Ex 18,19)

Generationenvielfalt als Herausforderung für die Leitung

Führungskräfte in Ordensgemeinschaf-
ten dienen in der Regel einer Gruppe, 
die sich aus drei Generationen zusam-
mensetzt. Die Wahrnehmung dessen als 
Herausforderung ist im Umfeld eines 
Klosters eher niedrig. Ein Mangel an 
jungen Schwestern/jungen Brüdern 
wird in erster Linie als ein „Leistungs-
verlust des Klosters“ registriert. Dass für 
die Versorgung der pflegebedürftigen 
Schwestern gut gesorgt wird, nehmen 
Außenstehende sehr wohl war, leiten 
daran aber kaum Generationskonflikte 
ab. Analog zur Struktur in Familien ist 
ein Drei-Generationen-Haushalt durch-
aus denkbar. Für die Leitungsverant-
wortlichen ist das Vorhandensein einer 
nicht ausgeglichenen Altersstruktur 
Alltag. In meiner Gemeinschaft gibt es 
in Europa einen Überhang an Schwes-
tern, die über 70 Jahre alt sind, in Indi-
en liegt der Altersdurchschnitt bei ca. 

Sr. M. Regina Pröls geht der Frage 
nach, wie Schwestern in der Or-
densleitung für gelingendes Leben 
in generationsübergreifenden Ge-
meinschaften sorgen können. 
Grundlage ihrer Überlegungen 
sind Er fah run gen aus der eigenen 
Gemeinschaft. Unberücksichtigt 
bleiben länderspezifische Ge-
sichtspunkte. Die Ausführungen 
ba sie ren auf Selbsterfahrung, Re-
flexion und dem Wunsch, indivi-
duell, generationsübergreifend 
und gemeinschaftlich „Mensch-
werdung“ zu ermöglichen. In der 
Kongregation der St. Franziskus-
schwestern von Vierzehnheiligen 
ist die gesamte Altersbandbreite 
von 16 (Indien) bis 94 Jahren 
(Deutschland) vertreten.



Jahren und ın Lateinamernka SINa SOWIE dIie Sinnsuche 1INSs Zentrum. ehr
die meılsten Schwestern zwıschen Freiıräume, OQıe Möglic  e1  . ZU!r Selhbhst-
und Jahren WIıe elingt ( e1ner ()r- verwirklichung SOWI1E mehr Zelt für Fa-

miılie und FreIizeınt Sind zentrale OTrde-densleitung, dIie Schwestern/Brüder A |—
tersentsprechend ın Ihrer erufun und rungen der (Jeneratlon S1e 111 nicht Ug ol UOUJU
Sendung begleiten? mehr dem eru es unterordnen,

SsoNdern ordert &e1INe Balance zwıischen
Verschiedene (ı1enerationen Beruf und FreIizeıt 1cC erst ach der

Arbeiıt beginnt für dIie (Jeneratllon der
Sozlologen hbeschreiben (eneratlonen 5Spal, sSsoNdern S1P möchte schon wäh-
IIe Geburtsjahrgänge 194() hıs 1955() rend der Arbeıt ücklic SC1IN urc
werden als „68er-Generatlo  0. ezeich- einen Job, der Ihnen einen Sinn hletet.
Nel. Vorher Geborene werden volkstüm- S1e verkörpert einen Wertewandel, der
iıch der „Kriegskindergeneratlon” ZUBE- auf gesellschaftlicher ene hereIits
Oorcnet und könnte och aufgegliedert stattfindet, den OQıe Jungen Beschäfug-
werden. Ihe (Jeneratlon <allı als Nach- ten 1U ahber auch ın Oie Berufswelt

.“ |folgegeneration der „Baby-Boomer” (In tragen
Deutschland werden die 1 eitlraum In d1ıesem Spannungsfeld zwıschen
VOTl 1955 hıs 1969 Geborenen VOT STa- „Kriegskindergeneration” und „Genera-
Ustkern als geburtenstarke Jahrgänge 10n Y“ bewegen wWIT uns. /uerst möchte
bezeichnet) un der „Generation X ich m1t nen auf Vorbilder hbzw. odel-
(die ın den 1960er und 1970er-Jahren le schauen und 1 zweıten Teıil stelle ich
geborene Generation). ES ach exemplarısch einNıIgE Herausforderungen
der (1eneration Oie (1eneration L, VOT

welche TW, mıt dem Geburtsjahr 1998
beginnt Beispiel: Mose
iıch INteressIiert dIie sozlologische ('ha-
rakterisierung der Generaton, dIie der- In den Schniften des en Testaments
ZzeIt den potentiellen Interessierten wıird uns Mose als Qie zentrale Le1l-
gehören, hbzw. schon ın uUuNSCIECN (1e- tungspersönlichkeıit vorgestellt. AÄus-

UunNnriıc und Tacettenreich rTlieben WITrmeinschaften eingegliedert 1st der (1e-
neralon einen Berufenen, der zaghaft ın SC1INE
Wiıkipedia schreibt: „DIe (1enNneratıion hinemOndet. IIe Herausforderung
<allı als vergleichswelse gul ausgebildet, 1st VOTl an sroß e  en den VW1I-
Oft mi1t Fachhochschul- oder Unıvers1i- derstand des Pharao elingt 0S ihm, dQas
tätsabschluss. S1e zeichnet sıch Uurc Oolk AUS der Unterdrückung befrelen
&e1INe technologleaffine LebenswelIlse AUS, und OQıe TO (jottTes felern. In Ex
Qa 0S sich OQıe (Jeneratlon han- 10,85-9 el CS * „Pharao Ihnen:
delt, OQıe sgrößtenteils ın e1nem Umfeld Geht, verehrt ahwe, Wer
VOTl nNiIerne und moöobller Kommuniıika- VO  — euch 111 denn miıitgehen? Mose
on aufgewachsen 1sT S1e arbeıltet He wWIT e  en m1t Jung und alt,
hber ın vırtuellen eams als ın Hefen H1- mi1t uUNSCICN Söhnen und Töchtern, auch
erarchijen. NSsSTelle VO Status un OQıe Schafe, Ziegen und Rınder nehmen
restige rücken Ae Freude der Arbeiıt WIT mI1It enn wWIr felern e1in anwe- 287287
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die meisten Schwestern zwischen 30 
und 50 Jahren. Wie gelingt es einer Or-
densleitung, die Schwestern/Brüder al-
tersentsprechend in ihrer Berufung und 
Sendung zu begleiten?

Verschiedene Generationen

Soziologen beschreiben Generationen. 
Die Geburtsjahrgänge 1940 bis 1950 
werden als „68er-Generation“ bezeich-
net. Vorher Geborene werden volkstüm-
lich der „Kriegskindergeneration“ zuge-
ordnet und könnte noch aufgegliedert 
werden. Die Generation Y gilt als Nach-
folgegeneration der „Baby-Boomer“ (In 
Deutschland werden die im Zeitraum 
von 1955 bis 1969 Geborenen von Sta-
tistikern als geburtenstarke Jahrgänge 
bezeichnet) und der „Generation X“
(die in den 1960er und 1970er-Jahren 
geborene Generation). Es folgt nach
der Generation Y die Generation Z,
welche etwa mit dem Geburtsjahr 1998 
beginnt. 
Mich interessiert die soziologische Cha-
rakterisierung der Generation, die der-
zeit zu den potentiellen Interessierten 
gehören, bzw. schon in unseren Ge-
meinschaften eingegliedert ist: der Ge-
neration Y.
Wikipedia schreibt: „Die Generation Y 
gilt als vergleichsweise gut ausgebildet, 
oft mit Fachhochschul- oder Universi-
tätsabschluss. Sie zeichnet sich durch 
eine technologieaffine Lebensweise aus, 
da es sich um die erste Generation han-
delt, die größtenteils in einem Umfeld 
von Internet und mobiler Kommunika-
tion aufgewachsen ist. Sie arbeitet lie-
ber in virtuellen Teams als in tiefen Hi-
erarchien. Anstelle von Status und 
Prestige rücken die Freude an der Arbeit 

sowie die Sinnsuche ins Zentrum. Mehr 
Freiräume, die Möglichkeit zur Selbst-
verwirklichung sowie mehr Zeit für Fa-
milie und Freizeit sind zentrale Forde-
rungen der Generation Y: Sie will nicht 
mehr dem Beruf alles unterordnen, 
sondern fordert eine Balance zwischen 
Beruf und Freizeit. Nicht erst nach der 
Arbeit beginnt für die Generation Y der 
Spaß, sondern sie möchte schon wäh-
rend der Arbeit glücklich sein – durch 
einen Job, der ihnen einen Sinn bietet. 
Sie verkörpert einen Wertewandel, der 
auf gesellschaftlicher Ebene bereits 
stattfindet, den die jungen Beschäftig-
ten nun aber auch in die Berufswelt 
tragen“1. 
In diesem Spannungsfeld zwischen 
„Kriegskindergeneration“ und „Genera-
tion Y“ bewegen wir uns. Zuerst möchte 
ich mit Ihnen auf Vorbilder bzw. Model-
le schauen und im zweiten Teil stelle ich 
exemplarisch einige Herausforderungen 
vor.

Beispiel: Mose

In den Schriften des Alten Testaments 
wird uns Mose als die zentrale Lei-
tungspersönlichkeit vorgestellt. Aus-
führlich und facettenreich erleben wir 
einen Berufenen, der zaghaft in seine 
Rolle hineinfindet. Die Herausforderung 
ist von Anfang an groß. Gegen den Wi-
derstand des Pharao gelingt es ihm, das 
Volk aus der Unterdrückung zu befreien 
und die Größe Gottes zu feiern. In Ex 
10,8-9 heißt es: „Pharao sagte zu ihnen: 
Geht, verehrt Jahwe, euren Gott! Wer 
von euch will denn mitgehen? Mose 
antwortete: wir gehen mit jung und alt, 
mit unseren Söhnen und Töchtern, auch 
die Schafe, Ziegen und Rinder nehmen 
wir mit. Denn wir feiern ein Jahwe-



Fest.“ Mose 111 alle mIıtnehmen. Er und ( würde eventuell relig1öse
Gefühle verletzen, WEnnn ( 11UTr darumSOTTDer nıcht AUS. lie tolgen derselben

1S10N, alle dQienen dem eichen Ziel ınge, AQass INan 1m Zeichen UNSCIES

en Hindernissen Zzu Irotz steht dQas gegenwäartugen (jottes bestimmite Gehbe-
Felern e1INESs sgrobßen Jahwe-Festes 1 oder Rituale e1N- Oder AUSSC  l1eßt
Mittelpunkt. Besonders brisant wırd CS, WEEeNnN fın

Im Felern VOTl Festen DIielen enerall- dQas Kosenkranzgebet als Mana-onen-
OoONsunterschiede Ce1nNe nachgeordnete Jertes hbewertet wIıird Oder QdQas

Alle, dIie sich m1t Sanz IndıvIidu- Anzünden VO  — Weihrauch als „Mode-
en Beıtraägen hbeiım Fest einbringen, Gag“ degradiert würde. Derartige IS-
rlieben Wertschätzung. IIe el  abe kussionen führen nıcht ın &e1INe Ollek1M-
wırd gewürdlgt, dIie Freude der Uusamı- Gebetshaltung.
mengehörigkeıt festigt Oie Beziehun- Wo 1st meın Handlungssplelraum? Als
gen. Wechselseitig 1st I1Nan STO17Z aufein- Leitungsverantwortliche kann ich 1 -
ander, Beziehungen führen N IET TICU anregen, den generationsüber-
J1, vervefen sich und außerge- greifendenden Konsens hbewusst
wöhnliche Leistungen dürfen zutage machen, Aiesen 1mMMer wIeder TICUu

arlıkulieren und der hbewertenden [)1IS-tLreien. Sechr wichtig 1st CS, Qass der
TUunNn: des Festes, AIie Motivation (ür kussion außere Gestaltung 11UTr E1-—
alle 1 Vordergrund steht Banalısiert NCNn sekundären Stellenwer eEINZUFau-
sıch Ae Gestaltung Ce1INES Festes auf Ae I1HNEeN. oftt chenkt sich unNns 1 Zeichen
ene e1ner „Leistungsschau“, dQann des Brotes und wWIT Qüurfen IH  z egeg-
Lreiten die generationsrelevanten Be- NEeCN. Jede Zeıt, ın der wWIT unNns für Qiese
wertungen e1n, en Türöffner für demo- begegnung öffnen, 1st en eschen
UvIerende 10 Gemeinschaftliches und persönlı-
Mose 111 1in „Jahwe-Fest“ felern, der ches erganzen sich und Sind ele-
Pharao hatte JeEsagt Geht, verehrt Teil UNSCICS Lebens un
we, chauen wWIr aul eute nähern sich m1t großem Interesse
UNSCEIC Gestaltung VOT Liturgien ın BE- dem gemeinschaftlichen Chorgebet und
neratlonsverschliedenen Konventen schwingen en ın den Lobgesang auf
(1 bht ( dIie ıturgle, dIie für alle passt? ott Mit e1ner entonn der
Ich Waßge, Ales hbezweiıfeln enau e1ITe elingt CS, dIie 1eie und eIte des

1st Ja meine JTagesver- Psalmenliedes erfahren. Gleichzeltig
fassung einflussgebend, wWIe ich C1inNe 1st Oie ZeIlt der Ausbildung auch die
lturgle erlehe Hs wundert nıicht, AQass Zeıt, Erfahrungen ammeln. Schwes-
e1nNe ıturglıe VO e1ner 80-Jährigen te  3 schreiben fın den salm mi1t Ihren
Schwester anders m1  .  Ollzogen wırd als eigenen Worten und teilen AMAesen ın der
VO  — e1iner 30-Jährigen Schwester. Ihe Gemeinschaft. Bel den tradıtlonellen
Auseinandersetzung mi1t der Gestaltung Gebeten erlehe ich C1INe ro eıte Je
einzelner Flemente So11 ın führen, reflektTerter Qas eıgene Gebetsieben 1st,
Qass alle den Hefen SInnn der ıturg]e als UMMSO wichüger 1st CS, anderen auch en

erfülltes Gebetsieben wünschen undemeinsamen Nenner NCUu erkennen.
Nehmen WITr als eisple Oie Zeıit der Qa für auch (018 cragen. Form und

286 nNnDeEeLUNS. Hs würde nıcht weIlter führen Häufigkeıit Sind nachgeordnet.288

Fest.“ Mose will alle mitnehmen. Er 
sortiert nicht aus. Alle folgen derselben 
Vision, alle dienen dem gleichen Ziel. 
Allen Hindernissen zum Trotz steht das 
Feiern eines großen Jahwe-Festes im 
Mittelpunkt. 
Im Feiern von Festen spielen Generati-
onsunterschiede eine nachgeordnete 
Rolle. Alle, die sich mit ganz individu-
ellen Beiträgen beim Fest einbringen, 
erleben Wertschätzung. Die Teilhabe 
wird gewürdigt, die Freude der Zusam-
mengehörigkeit festigt die Beziehun-
gen. Wechselseitig ist man stolz aufein-
ander,  Bez iehungen führen neu 
zusammen, vertiefen sich und außerge-
wöhnliche Leistungen dürfen zutage 
treten. Sehr wichtig ist es, dass der 
Grund des Festes, die Motivation für 
alle im Vordergrund steht. Banalisiert 
sich die Gestaltung eines Festes auf die 
Ebene einer „Leistungsschau“, dann 
treten die generationsrelevanten Be-
wertungen ein, ein Türöffner für demo-
tivierende Kritik.
Mose will ein „Jahwe-Fest“ feiern, der 
Pharao hatte gesagt: Geht, verehrt 
Jahwe, euren Gott! Schauen wir auf 
unsere Gestaltung von Liturgien in ge-
nerationsverschiedenen Konventen. 
Gibt es die Liturgie, die für alle passt? 
Ich wage, dies zu bezweifeln. Genau 
genommen ist ja sogar meine Tagesver-
fassung einflussgebend, wie ich eine 
Liturgie erlebe. Es wundert nicht, dass 
eine Liturgie von einer 80-jährigen 
Schwester anders mitvollzogen wird als 
von einer 30-jährigen Schwester. Die 
Auseinandersetzung mit der Gestaltung 
einzelner Elemente soll dahin führen, 
dass alle den tiefen Sinn der Liturgie als 
gemeinsamen Nenner neu erkennen. 
Nehmen wir als Beispiel die Zeit der 
Anbetung. Es würde nicht weiter führen 

und es würde eventuell sogar religiöse 
Gefühle verletzen, wenn es nur darum 
ginge, dass man im Zeichen unseres 
gegenwärtigen Gottes bestimmte Gebe-
te oder Rituale ein- oder ausschließt. 
Besonders brisant wird es, wenn z. B. 
das Rosenkranzgebet als Maria-orien-
tiertes Gebet bewertet wird oder das 
Anzünden von Weihrauch als „Mode-
Gag“ degradiert würde. Derartige Dis-
kussionen führen nicht in eine kollekti-
ve Gebetshaltung. 
Wo ist mein Handlungsspielraum? Als 
Leitungsverantwortliche kann ich im-
mer neu anregen, den generationsüber-
greifendenden Konsens bewusst zu 
machen, diesen immer wieder neu zu 
artikulieren und der bewertenden Dis-
kussion um äußere Gestaltung nur ei-
nen sekundären Stellenwert einzuräu-
men. Gott schenkt sich uns im Zeichen 
des Brotes und wir dürfen IHM begeg-
nen. Jede Zeit, in der wir uns für diese 
Begegnung öffnen, ist ein Geschenk.
Gemeinschaftliches Gebet und persönli-
ches Gebet ergänzen sich und sind ele-
mentarer Teil unseres Lebens. Junge 
Leute nähern sich mit großem Interesse 
dem gemeinschaftlichen Chorgebet und 
schwingen ein in den Lobgesang auf 
Gott. Mit einer guten Mentorin an der 
Seite gelingt es, die Tiefe und Weite des 
Psalmenliedes zu erfahren. Gleichzeitig 
ist die Zeit der Ausbildung auch die 
Zeit, Erfahrungen zu sammeln. Schwes-
tern schreiben z. B. den Psalm mit ihren 
eigenen Worten und teilen diesen in der 
Gemeinschaft. Bei den traditionellen 
Gebeten erlebe ich eine große Weite. Je 
reflektierter das eigene Gebetsleben ist, 
umso wichtiger ist es, anderen auch ein 
erfülltes Gebetsleben zu wünschen und 
dafür auch Sorge zu tragen. Form und 
Häufigkeit sind nachgeordnet.



In meiıner Gemeinschaft S1DL 0S einen ach Gemeinschaft und Sehnsucht ach
Konvent, der sich zusam mMmenSeTlZT AUS indıviduellem, authentischem en
dre]l Schwestern 1m er zwıschen herstellen. Der schwedische Fılm „Wıe

Jahren G dre] Ssind berufstäti und 1m Himmel“ VO  — Kay Pollak AUS dem
hab unterschiedliche IDhenstzeılen Jahr 2004 hat vIele Menschen Hef he- Ug ol UOUJU
Das äglıche zentrale gemelInsame rührt. uch wWIT singen äglıch 1turg1-
1sT dIie Vesper en IIe Gestaltung sche Gesange ES TUT SUuL, sich der HBe-
der Vesper hat ihre Aktualität nıcht ın deutung des Sıngens 1m 1C auf
der Einhaltung der vlerwöchigen Psal- Leıtungsverantwortun: hbewusst SC1IN *
menordnung un des Direktoriums, Singen ın Ae Freude, Singen he-
SsoNdern Qas hat SC1INE Aktualhtät wIirkt, AQass sich die St1mme entfaltet,
adurch, Aass OAie vorbereitende Schwes- Qass Ssich der Mensch entfaltet. Wo Qas
ter dQas „FEFrlebte des a  e  0. ZU „EINSINSEN" epflegt wIrd, weliß Ian

werden lässt anz wichtig 1st el Im geschützten aum der ruppe kann
auch dIie ZeIlt des gemeIınsamen Schwel- und dQdarf Jede Ireı Singen, „ronen. .  . AÄn-
SCNS 1m Dasein (Joftes IIe Schwestern ders als ın vVelen anderen Lebensberel-
des Konvents rfüllen Ssich CIn BedürfnIis chen wIrd der Sanz persönliche e  rund-
des gelstlichen Lebens ın Qleser Form ton  0. voll und Sanz respektiert und 0S

SCNAUSO WIE jene Schwestern anderer <al0lı weder ıchtig och Talsch, 0S 1sT
Generatlonen, OAie 1 ('hor wechselse1ltig aum für laut und leise, angsam und
Ae Psalmen singen und VOTl deren (1 — chnell Fıne Gruppe, OAie sich einsummt,
hauliıchem Klang Außenstehende ange- Ört aufeimmander und hleibt doch Sanz

werden, A1esem Loh (Joltes he]l sich. Hs entsteht en Klang, OAie Sum-
lauschen. Als Mitschwester und Le1l- vIieler OoOne eım EFiınsetzen VO  —

tungsverantwortliche UuntersTtTuUutlzZze ich CS, vorgegebenen eloaAıen Ssind alle ('hor-
den Wert der verschliedenen Gebetsfor- Teilnehmer hereıts „gestimmt“”.
LNEeN nıcht 11UTr 1 espräc U- Übertragen aul Gemeinschaften, Qie
schen. Ich suche vIelmehr für Schwes- sich AUS verschliedenen (Generathonen
tern öglıchkeiten, Qlesen zUsammMeNSeETZECN, kann abgeleıitet WT -—

Erfahrungenel nehmen. den Hs kann elingen, AQass Menschen
unterschiedlichen Alters ausctucksstark
und harmonıisch zusammenwirken kÖön-Beispiel: Chor
NCN. Ihe Leıitung hat dIie Aufgabe, Ae Je

nter e1nem (C'hor versteht I1Nan ın der einNnzelnen Talente entdecken und 1h-
us1ı C1INe Gemeinschaft VO  — Singen- N  — ZUr richtigen Zeılt richtugen
den, der ('hor als (jJanzer hat Bedeutung alz ungehindert aum e  en Dar-
als Klangkörper“. DIiesem Modell TOol- über hinaus rag S1P (018 und erant-
sgend kann C1INe Gruppe unterschiedli- wortLung, Jede Einzelne ın Ihrer Persoön-
chen Alters einen „Klangkörper“ 1l- liıchkeitsentwicklung Öördern
den In jJedem Menschen 16© e1in SelbsterkenntnIis 1st der Schlüssel Zzu

„Grundton“. Hs ILL, Adiesen entdecken, VerständnIis für andere. „Sich auf etiwas
AMesen AQUSZUDILAenN und Adilesen ZU!r EntT- eINZUSHMMenN  0. erührt die Sanz DEI-
faltung bringen. In der us1ı lässt sönlıche Haltung und ermö  ichte
sich dIie Gleichzeitgkeit VOT Sehnsucht Übereinstimmung VO unsch un 280289
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Konvent, der sich zusammensetzt aus 
drei Schwestern im Alter zwischen 30 – 
43 Jahren. Alle drei sind berufstätig und 
haben unterschiedliche Dienstzeiten. 
Das tägliche zentrale gemeinsame Gebet 
ist die Vesper am Abend. Die Gestaltung 
der Vesper hat ihre Aktualität nicht in 
der Einhaltung der vierwöchigen Psal-
menordnung und des Direktoriums, 
sondern das Gebet hat seine Aktualität 
dadurch, dass die vorbereitende Schwes-
ter das „Erlebte des Tages“ zum Gebet 
werden lässt. Ganz wichtig ist dabei 
auch die Zeit des gemeinsamen Schwei-
gens im Dasein Gottes. Die Schwestern 
des Konvents erfüllen sich ein Bedürfnis 
des geistlichen Lebens in dieser Form 
genauso wie jene Schwestern anderer 
Generationen, die im Chor wechselseitig 
die Psalmen singen und von deren er-
baulichem Klang Außenstehende ange-
zogen werden, diesem Lob Gottes zu 
lauschen. Als Mitschwester und Lei-
tungsverantwortliche unterstütze ich es, 
den Wert der verschiedenen Gebetsfor-
men nicht nur im Gespräch auszutau-
schen. Ich suche vielmehr für Schwes-
t e rn  Mög l i chke i t en ,  an  d i e s en 
Er fahrungen Anteil zu nehmen.

Beispiel: Chor

Unter einem Chor versteht man in der 
Musik eine Gemeinschaft von Singen-
den, der Chor als Ganzer hat Bedeutung 
als Klangkörper2. Diesem Modell fol-
gend kann eine Gruppe unterschiedli-
chen Alters einen „Klangkörper“ abbil-
den. In jedem Menschen liegt ein 
„Grundton“. Es gilt, diesen zu entdecken, 
diesen auszubilden und diesen zur Ent-
faltung zu bringen. In der Musik lässt 
sich die Gleichzeitigkeit von Sehnsucht 

nach Gemeinschaft und Sehnsucht nach 
individuellem, authen tischem Leben 
herstellen. Der schwedische Film „Wie 
im Himmel“ von Kay Pollak aus dem 
Jahr 2004 hat viele Menschen tief be-
rührt. Auch wir singen täglich liturgi-
sche Gesänge. Es tut gut, sich der Be-
deutung des Singens im Blick auf 
Leitungsverantwortung bewusst zu sein: 
Singen führt in die Freude, Singen be-
wirkt, dass sich die Stimme entfaltet, 
dass sich der Mensch entfaltet. Wo das 
„Einsingen“ gepflegt wird, weiß man: 
Im geschützten Raum der Gruppe kann 
und darf jede frei singen, „tönen“. An-
ders als in vielen anderen Lebensberei-
chen wird der ganz persönliche „Grund-
ton“ voll und ganz respektiert und es 
gibt weder richtig noch falsch, es ist 
Raum für laut und leise, langsam und 
schnell. Eine Gruppe, die sich einstimmt, 
hört aufeinander und bleibt doch ganz 
bei sich. Es entsteht ein Klang, die Sum-
me vieler Töne. Beim Einsetzen von 
vorgegebenen Melodien sind alle Chor-
Teilnehmer bereits „gestimmt“. 
Übertragen auf Gemeinschaften, die 
sich aus verschiedenen Generationen 
zusammensetzen, kann abgeleitet wer-
den: Es kann gelingen, dass Menschen 
unterschiedlichen Alters ausdrucksstark 
und harmonisch zusammenwirken kön-
nen. Die Leitung hat die Aufgabe, die je 
einzelnen Talente zu entdecken und ih-
nen zur richtigen Zeit am richtigen 
Platz ungehindert Raum zu geben. Dar-
über hinaus träg sie Sorge und Verant-
wortung, jede Einzelne in ihrer Persön-
lichkeitsentwicklung zu fördern. 
Selbsterkenntnis ist der Schlüssel zum 
Verständnis für andere. „Sich auf etwas 
einzustimmen“ berührt die ganz per-
sönliche Haltung und ermöglichte 
Übereinstimmung von Wunsch und 



Irklichkeit anz hel sich se1n, sich SsOoNdern wWwIrksamer arbelten, el sıch
selhst und andere hesser und VOT emklar SC1IN über Ae eigenen Möglich-

keiten und (ırenzen und Qiese auch voll rnchug managenWirklichkeit. Ganz bei sich sein, sich  sondern wirksamer arbeiten, heißt, sich  selbst und andere besser und vor allem  klar zu sein über die eigenen Möglich-  keiten und Grenzen und diese auch voll  richtig zu managen ... Was es braucht,  anzuerkennen, das gehört zum „ge-  sind die richtigen Erkenntnisse, richti-  stimmt sein“. Es setzt Energie frei,  ges Wissen und richtige Informationen,  braucht keine ständigen Vergleiche mit  die Einsicht, dass es nötig ist, und den  Willen es zu tun“” Kommt es zu einer  anderen und schafft Sicherheit, Offen-  heit und Selbstbewusstsein.  Vorführung, dann sind alle Rollen klar.  Als „Dirigent eines Chores“ sind Lei-  Das Bild der Einheit zwingt sich auf,  tungsverantwortliche gehalten, zu-  obgleich es die Summe einer großen  nächst ihre einzelnen „Chormitglieder“  Vielfalt ist. Zum Ende der Vorführung  bestens zu kennen. Das braucht Zeit,  aber beginnt bereits wieder eine Diffe-  das braucht eine hörende Haltung, das  renzierung: stellvertretend für alle er-  braucht Empathie. Des Weiteren bedarf  halten ausgewählte Personen Geschen-  es einer klugen Zusammensetzung des  ke. Eine Führungspersönlichkeit achtet  Chores. Hier ist strategisches Denken  in einem generationsverschiedenen  ein guter Helfer. An dieser Stelle darf  Konvent auf ausgewogene Würdigun-  auch schon die „Phase des Versuchs  gen.  und Irrtums“ aktiviert werden, am bes-  Zahlreiche andere Gruppierungen leben  ten noch im geschützten Raum, sozusa-  ebenfalls aus dem Reichtum der ver-  gen beim „Proben“. Ein Dirigent bringt  schiedenen Gaben und Talente und  meistens eine größere Auswahl an Lie-  werden damit erfolgreich, zuletzt auch  dern mit als dann zur Erprobung und  unsere Deutschen Nationalfußballspie-  Durchführung kommen. Er trifft eine  ler. Der viel zitierte „Teamgeist“ tut  Vorauswahl auf ein bestimmtes Ziel  auch den klösterlichen Gemeinschaften  hin, trifft aber die letzte Entscheidung  gut. Im Folgenden möchte ich auf eini-  gemeinsam mit seinen Ausführenden,  ge Herausforderungen eingehen.  den Sängerinnen und Sängern. Diese  Beteiligung ist ein hoher Motivations-  Demokratische Grundsätze  faktor. In der Vorbereitungsphase eines  können behindernd wirken  Auftritts folgt auf das erstmalige Ein-  üben eine aufwändige Zeit des Übens  Es ist ein allumfassendes Bedürfnis,  mit ständig steigenden Ansprüchen,  Entscheidungen unter Beteiligung aller  Herausarbeiten von feinen Nuancen  zu treffen. Besteht eine Gemeinschaft  und individuellen Interventionen. Das  aber zum größten Teil aus Schwestern,  gleiche geschieht in generationsver-  die bereits das 70. Lebensjahr erreicht  schiedenen Konventen: die Leitungs-  haben, dann wünsche ich manchmal  verantwortliche gibt Impulse und be-  eine andere Entscheidungsfindung. Zu-  zieht die betroffenen Mitglieder aktiv  kunftsorientierte Entscheidungen brau-  ein, den Ablaufplan zu gestalten. Wenn  chen eine Stärkung der Stimmen, die  wir in einer Sache immer besser wer-  von diesen Entscheidungen direkt be-  troffen sein werden. Es braucht eine  den, überfordern wir uns manchmal in  unseren Erwartungen. „Freisetzung der  gute Kommunikation, für diese Stär-  290  Leistungsreserven heißt nicht mehr,  kung der „jungen Stimmen“ allgemeineWas 0S braucht,
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Wirklichkeit. Ganz bei sich sein, sich 
klar zu sein über die eigenen Möglich-
keiten und Grenzen und diese auch voll 
anzuerkennen, das gehört zum „ge-
stimmt sein“. Es setzt Energie frei, 
braucht keine ständigen Vergleiche mit 
anderen und schafft Sicherheit, Offen-
heit und Selbstbewusstsein.
Als „Dirigent eines Chores“ sind Lei-
tungsverantwortliche gehalten, zu-
nächst ihre einzelnen „Chormitglieder“ 
bestens zu kennen. Das braucht Zeit, 
das braucht eine hörende Haltung, das 
braucht Empathie. Des Weiteren bedarf 
es einer klugen Zusammensetzung des 
Chores. Hier ist strategisches Denken 
ein guter Helfer. An dieser Stelle darf 
auch schon die „Phase des Versuchs 
und Irrtums“ aktiviert werden, am bes-
ten noch im geschützten Raum, sozusa-
gen beim „Proben“. Ein Dirigent bringt 
meistens eine größere Auswahl an Lie-
dern mit als dann zur Erprobung und 
Durchführung kommen. Er trifft eine 
Vorauswahl auf ein bestimmtes Ziel 
hin, trifft aber die letzte Entscheidung 
gemeinsam mit seinen Ausführenden, 
den Sängerinnen und Sängern. Diese 
Beteiligung ist ein hoher Motivations-
faktor. In der Vorbereitungsphase eines 
Auftritts folgt auf das erstmalige Ein-
üben eine aufwändige Zeit des Übens 
mit ständig steigenden Ansprüchen, 
Herausarbeiten von feinen Nuancen 
und individuellen Interventionen. Das 
gleiche geschieht in generationsver-
schiedenen Konventen: die Leitungs-
verantwortliche gibt Impulse und be-
zieht die betroffenen Mitglieder aktiv 
ein, den Ablaufplan zu gestalten. Wenn 
wir in einer Sache immer besser wer-
den, überfordern wir uns manchmal in 
unseren Erwartungen. „Freisetzung der 
Leistungsreserven heißt nicht mehr, 

sondern wirksamer arbeiten, heißt, sich 
selbst und andere besser und vor allem 
richtig zu managen … Was es braucht, 
sind die richtigen Erkenntnisse, richti-
ges Wissen und richtige Informationen, 
die Einsicht, dass es nötig ist, und den 
Willen es zu tun.“3 Kommt es zu einer 
Vorführung, dann sind alle Rollen klar. 
Das Bild der Einheit zwingt sich auf, 
obgleich es die Summe einer großen 
Vielfalt ist. Zum Ende der Vorführung 
aber beginnt bereits wieder eine Diffe-
renzierung: stellvertretend für alle er-
halten ausgewählte Personen Geschen-
ke. Eine Führungspersönlichkeit achtet 
in einem generationsverschiedenen 
Konvent auf ausgewogene Würdigun-
gen. 
Zahlreiche andere Gruppierungen leben 
ebenfalls aus dem Reichtum der ver-
schiedenen Gaben und Talente und 
werden damit erfolgreich, zuletzt auch 
unsere Deutschen Nationalfußballspie-
ler. Der viel zitierte „Teamgeist“ tut 
auch den klösterlichen Gemeinschaften 
gut. Im Folgenden möchte ich auf eini-
ge Herausforderungen eingehen.

Demokratische Grundsätze 
können behindernd wirken

Es ist ein allumfassendes Bedürfnis, 
Entscheidungen unter Beteiligung aller 
zu treffen. Besteht eine Gemeinschaft 
aber zum größten Teil aus Schwestern, 
die bereits das 70. Lebensjahr erreicht 
haben, dann wünsche ich manchmal 
eine andere Entscheidungsfindung. Zu-
kunftsorientierte Entscheidungen brau-
chen eine Stärkung der Stimmen, die 
von diesen Entscheidungen direkt be-
troffen sein werden. Es braucht eine 
gute Kommunikation, für diese Stär-
kung der „jungen Stimmen“ allgemeine 



ustımmung erhalten. Und CS haus sehen, Qass ordenseigene FEIlN-
raucht 1in Fingerspitzengefühl, richtungen abgegeben und zurückge-
AQass Gewichtungen nıcht als Ausgren- haut werden. Sollen Ae weniıgen Jungen
zung erleht werden. Leitungspersönlich- Schwestern WITKIIC OQıe ordenselgene
keiten kommunı1zleren auf ugenhöhe Instiıtubon „über Wasse halten, Sof. Ug ol UOUJU
m1t Jenen, denen AIie Entscheidungen mıt Unterstützung AUS dem AÄus-
Ae meısten Konsequenzen bereıiten. Als an Was übergeben wWIT den Schwes-
ın meıner Kongregation ZU!r Überarbei- tern, OQıe ach unNns für Ae Verlebend1-
Lung der Konstituthonen eingeladen gung des Tdens-  arısmas al SINda?

TO Häuser mi1t en Fixkosten oderwurde, gab 0S &e1INe ro Einigkeit, AQass
Aes doch ın den Händen der ]Jüngeren dynamische, leh endige Gemeinschaf-
Schwestern hbesten aufgehoben SE1. ten, dIie Ireı und Texihel SINd, auf
Be]l anderen Abstimmungen fın über OQıe Öte der Jewelligen ZeıIlt reagleren
&e1INe Freizeitgestaltung, zählen MmMeıstens können? Be]l derartigen Entscheidungs-
Mehrheitsverhältnisse. enen, OQıe sich PIOZESSCH raucht ( ro SOUveränı-
ür dQas rogramm nıcht erwarmen kön- tat, Weitblick und VOT em en „weltes
NEI, kann Ja &e1iNe Alternative angeboten .  Herz alle mIıtzZunNehmen und Ihnen
werden. In den Bereichen us1. Ü- VerständnIis zeigen können. „DIie We-
I'  $ ssen, eidun uUSW. können Oie senselgenschaft der erufun ZU Füh-
Bedürfnisse schon wWweılt aUusemmander le- 1ecnNn 1st AUS bhıblıscher 1C AQass S1e
gen. Hs I11USS nıcht für alle Qas Gleiche n]ıemals selbstcilenlich 1st, sSsonNdern 11 -
dQas IC  1  e SC1IN. ehr und mehr (1 — INCT menschendienlich und gleichzeltig

zieloMeNHNert und Qas Ziel 1sT nichtkennen Führungskräfte, Qass Indıvidu-
elle Öösungen zielführend Ssind und dIie 1in selbstgemachtes, sonNdern enC-
Fähigkeıt, Adiıes anzuerkennen ın der gebenes, empfangenes”.*
Gruppe ın dem aqaße wächst, ın dem
persönliche Bedürfnisse iIndıvIıduell (1 — „Virtuelle Miıtspieler“ In der
1IIt wurden. Leitungsebene
Generationengerechtigkeit Als Leitungsverantwortliche bın ich IMIr

bewusst, Qass 0S gleichgebliebe-
Sens1ibilität 1st notwendig für Qas The- NClr hlerarchischer Ordensstruktur eT-

„Generatlionengerechtigkeit”. Wıe 1cC „Mitspieler” auf der Leitungsebene
werden Komfortwünsche der 3 |— S1bt Vor em Ae „virtuelle Welt“ leitet

Schwestern Qamıt begründet, Qass kräftg mIt. 1ese „viırtuellen Mitspleler”
S1P Ja en en lang schwer gearbeitet möchte ich als Partner verstehen. „B1ib-
hätten. amı kommunı1zleren S1P lısche Führungsberufung 1sT erufun
ausgesprochen &e1INe Erwartungshaltung ın en Netzwerk, ın dem Führungspro-
hıs hın e1nem Kechtsanspruch. etellt werden Adürfen und SO [ -
Schwilierlig wIird CS, WEeNN fın OQıe Br- len“>. WIıe gul kennen WIE UNSETIC „VIT-
wartung, epflegt werden mi1t kon- uellen Teamkollegen ın der Leıtung
kreten ersconen und Ortlichkeiten VCI- uUuNsSsScCICeT Gemeimschaft“? ertraue ich
bunden lst Wıe scchwer 1st W auch, der Selbstverantwortung e1ner jeden
ach vIelen Jahren engagılerten Auf- Einzelnen, WIE S1P ihr Netzwerk gestal- 2917291
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braucht ein gutes Fingerspitzengefühl, 
dass Gewichtungen nicht als Ausgren-
zung erlebt werden. Leitungspersönlich-
keiten kommunizieren auf Augenhöhe 
mit jenen, denen die Ent scheidungen 
die meisten Konsequenzen bereiten. Als 
in meiner Kongregation zur Überarbei-
tung der Konstitutionen eingeladen 
wurde, gab es eine große Einigkeit, dass 
dies doch in den Händen der jüngeren 
Schwestern am besten aufgehoben sei. 
Bei anderen Abstimmungen z. B. über 
eine Freizeitgestaltung, zählen meistens 
Mehrheitsverhältnisse. Jenen, die sich 
für das Programm nicht erwärmen kön-
nen, kann ja eine Alternative angeboten 
werden. In den Bereichen Musik, Lektü-
re, Essen, Kleidung usw. können die 
Bedürfnisse schon weit auseinander lie-
gen. Es muss nicht für alle das Gleiche 
das Richtige sein. Mehr und mehr er-
kennen Führungskräfte, dass individu-
elle Lösungen zielführend sind und die 
Fähigkeit, dies anzuerkennen in der 
Gruppe in dem Maße wächst, in dem 
persönliche Bedürfnisse individuell er-
füllt wurden.

Generationengerechtigkeit

Sensibilität ist notwendig für das The-
ma „Generationengerechtigkeit“. Wie 
gerne werden Komfortwünsche der äl-
teren Schwestern damit begründet, dass 
sie ja ein Leben lang schwer gearbeitet 
hätten. Damit kommunizieren sie un-
ausgesprochen eine Erwartungshaltung 
bis hin zu einem Rechtsanspruch. 
Schwierig wird es, wenn z. B. die Er-
wartung, gepflegt zu werden mit kon-
kreten Personen und Örtlichkeiten ver-
bunden ist. Wie schwer ist es auch, 
nach vielen Jahren engagierten Auf-

baus zu sehen, dass ordenseigene Ein-
richtungen abgegeben und zurückge-
baut werden. Sollen die wenigen jungen 
Schwestern wirklich die ordenseigene 
Institution „über Wasser“ halten, ggf. 
sogar mit Unterstützung aus dem Aus-
land? Was übergeben wir den Schwes-
tern, die nach uns für die Verlebendi-
gung des Ordens-Charismas tätig sind? 
Große Häuser mit hohen Fixkosten oder 
dynamische, lebendige Gemeinschaf-
ten, die frei und flexibel sind, um auf 
die Nöte der jeweiligen Zeit reagieren 
können? Bei derartigen Entscheidungs-
prozessen braucht es große Souveräni-
tät, Weitblick und vor allem ein „weites 
Herz“, um alle mitzunehmen und ihnen 
Verständnis zeigen zu können. „Die We-
senseigenschaft der Berufung zum Füh-
ren ist aus biblischer Sicht, dass sie 
niemals selbstdienlich ist, sondern im-
mer menschendienlich und gleichzeitig 
zielorientiert … und das Ziel ist nicht 
ein selbstgemachtes, sondern ein vorge-
gebenes, empfangenes“.4

„Virtuelle Mitspieler“ in der 
Leitungsebene

Als Leitungsverantwortliche bin ich mir 
bewusst, dass es – trotz gleichgebliebe-
ner hierarchischer Ordensstruktur – et-
liche „Mitspieler“ auf der Leitungsebene 
gibt. Vor allem die „virtuelle Welt“ leitet 
kräftig mit. Diese „virtuellen Mitspieler“ 
möchte ich als Partner verstehen. „Bib-
lische Führungsberufung ist Berufung 
in ein Netzwerk, in dem Führungspro-
zesse geteilt werden dürfen und sol-
len“5. Wie gut kennen wie unsere „vir-
tuellen Teamkollegen in der Leitung 
unserer Gemeinschaft“? Vertraue ich 
der Selbstverantwortung einer jeden 
Einzelnen, wie sie ihr Netzwerk gestal-



tet? Miıt zunehmender Geschwindigkeit Ae eIile Welt Ihe FExklusiltät
vervielfachen sich Oie Netzwerke, ın der spirıtuellen rie wIrd herunterge-
denen WIFTF auch auSse SINd. S1e klop- rtochen Mıtten ın der Welt tehend
fen he]l unNns d  4 selhst WEnnn dQas Mmart- wIrd erfahrbar, AQass Ooft mi1t unNns seht.
phon geschaltet lst Je ach Der Umgang m1t den (Jeräten der mob1-
Selbstdiszıplın kontrolheren wWIT ın kür- len Kommunıkathon teilt Gemeinschaf-

ten die einen en die (Jeräte undoder langen Ahbständen den EIN-
Sang 5MS, E-Maıils, Nachrichten, verstehen den Umgang damıit, dIie ande-
eictet? Mit zunehmender Geschwindigkeit  die heile Welt abbildet. Die Exklusivität  vervielfachen sich die Netzwerke, in  der spirituellen Orte wird herunterge-  denen wir auch zu Hause sind. Sie klop-  brochen. Mitten in der Welt stehend  fen bei uns an, selbst wenn das Smart-  wird erfahrbar, dass Gott mit uns geht.  phon stumm geschaltet ist. Je nach  Der Umgang mit den Geräten der mobi-  Selbstdisziplin kontrollieren wir in kür-  len Kommunikation teilt Gemeinschaf-  ten: die einen haben die Geräte und  zeren oder langen Abständen den Ein-  gang neuer SMS, E-Mails, Nachrichten,  verstehen den Umgang damit, die ande-  etc. ... Bin ich jederzeit gleich im Bilde,  ren stehen mit leeren Händen daneben.  ob eine Botschaft für mich förderlich ist  Mit der einladenden Haltung, diese  oder ob es sie kritisch zu betrachten  „technischen Wunder“ kennen zu ler-  gilt? Es kommt zu einer Zerstreuung,  nen, können neue Brücken entstehen.  Konzentration ist erschwert, ständiges  Online-Sein wirkt zunächst förderlich  Schlussfolgerung  für eine gute Vernetzung, langfristig  aber bewirkt es Stress, Unfreiheit und  Bill Hybels sagte: Die größte Herausfor-  Fremdbestimmung. Mit der Verringe-  derung für jeden Leiter ist die Kunst,  rung der Abstände verändert sich Be-  sich selbst zu führen. Ungeachtet aller  ziehungsstruktur. Ich begrüße, dass  Herausforderungen durch die Generati-  auch bei großen Auslandsreisen meine  onenvielfalt ist Führungsaufgabe in  Erreichbarkeit gewährleistet ist und ak-  erster Linie eine „Hausaufgabe“ für die  zeptiere, dass wir nahezu „Tag und  Leitungsverantwortliche ganz persön-  Nacht“ ungefiltert mit Sorgenpaketen  lich. Auch Mose musste lernen, sich in  bedient werden. Es ist gut, rechtzeitig  seiner Führungsberufung auf die Kraft  Grenzen zu setzen, um sich selbst zu  Gottes zu verlassen, der das Volk und  schützen. In der Ausbildungssituation  ihn selber führt.° „Führungsspiritualität  der jungen Schwestern werden Wege  ist daher ebenso wichtig wie Führungs-  gesucht, verantwortlich den Einsatz der  kompetenz.“” Das Geheimnis der bibli-  neuen Medien zu gestalten.  schen Führungsberufung ist es, dass  Die Instrumente dieser virtuellen Welt  „der Berufene im Auftrag Gottes zum  setzen wir unterstützend in unseren  Dienst gesandt ist“.®* „Der Führende ist  Aufgaben ein, in der Pastoral und Ver-  selbst ein Geführter. Er tritt zurück hin-  kündigung und in unserer Beziehungs-  ter seiner Aufgabe. Der Herr selbst führt  pflege. Wo sich Mitglieder nicht regel-  in das Gelobte Land.“® Als Leitungsver-  mäßig treffen können, bewirkt ein  antwortliche sorge ich für einen guten  regelmäßig von allen Teilnehmerinnen  Selbststand. Dieser beinhaltet eine le-  eingebrachter spiritueller Impuls das  bendige Gottesbeziehung. Weil mir die  Gefühl der Zugehörigkeit. Von Ordens-  Anliegen der Schwestern aller Generati-  interessierten, die ohnehin in einer star-  onen sehr nahe sind, kann ich die Bitte,  ken Suchbewegung sind, erfahre ich  die der Schwiegervater Jitro an Mose  große Zustimmung für diesen geistli-  gerichtet hat, erfüllen: Vertritt du das  Volk vor Gott!  chen Austausch. Rechtzeitig lässt sich  kommunizieren, dass ein Kloster nicht  292Bın ich Jederzeıt gleich 1m C, Ic1H stehen mıt leeren Händen aneben
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tet? Mit zunehmender Geschwindigkeit 
vervielfachen sich die Netzwerke, in 
denen wir auch zu Hause sind. Sie klop-
fen bei uns an, selbst wenn das Smart-
phon stumm geschaltet ist. Je nach 
Selbstdisziplin kontrollieren wir in kür-
zeren oder langen Abständen den Ein-
gang neuer SMS, E-Mails, Nachrichten, 
etc. … Bin ich jederzeit gleich im Bilde, 
ob eine Botschaft für mich förderlich ist 
oder ob es sie kritisch zu betrachten 
gilt? Es kommt zu einer Zerstreuung, 
Konzentration ist erschwert, ständiges 
Online-Sein wirkt zunächst förderlich 
für eine gute Vernetzung, langfristig 
aber bewirkt es Stress, Unfreiheit und 
Fremdbestimmung. Mit der Verringe-
rung der Abstände verändert sich Be-
ziehungsstruktur. Ich begrüße, dass 
auch bei großen Auslandsreisen meine 
Erreichbarkeit gewährleistet ist und ak-
zeptiere, dass wir nahezu „Tag und 
Nacht“ ungefiltert mit Sorgenpaketen 
bedient werden. Es ist gut, rechtzeitig 
Grenzen zu setzen, um sich selbst zu 
schützen. In der Ausbildungssituation 
der jungen Schwestern werden Wege 
gesucht, verantwortlich den Einsatz der 
neuen Medien zu gestalten. 
Die Instrumente dieser virtuellen Welt 
setzen wir unterstützend in unseren 
Aufgaben ein, in der Pastoral und Ver-
kündigung und in unserer Beziehungs-
pflege. Wo sich Mitglieder nicht regel-
mäßig treffen können, bewirkt ein 
regelmäßig von allen Teilnehmerinnen 
eingebrachter spiritueller Impuls das 
Gefühl der Zugehörigkeit. Von Ordens-
interessierten, die ohnehin in einer star-
ken Suchbewegung sind, erfahre ich 
große Zustimmung für diesen geistli-
chen Austausch. Rechtzeitig lässt sich 
kommunizieren, dass ein Kloster nicht 

die heile Welt abbildet. Die Exklusivität 
der spirituellen Orte wird herunterge-
brochen. Mitten in der Welt stehend 
wird erfahrbar, dass Gott mit uns geht. 
Der Umgang mit den Geräten der mobi-
len Kommunikation teilt Gemeinschaf-
ten: die einen haben die Geräte und 
verstehen den Umgang damit, die ande-
ren stehen mit leeren Händen daneben. 
Mit der einladenden Haltung, diese 
„technischen Wunder“ kennen zu ler-
nen, können neue Brücken entstehen.

Schlussfolgerung

Bill Hybels sagte: Die größte Herausfor-
derung für jeden Leiter ist die Kunst, 
sich selbst zu führen. Ungeachtet aller 
Herausforderungen durch die Generati-
onenvielfalt ist Führungsaufgabe in 
erster Linie eine „Hausaufgabe“ für die 
Leitungsverantwortliche ganz persön-
lich. Auch Mose musste lernen, sich in 
seiner Führungsberufung auf die Kraft 
Gottes zu verlassen, der das Volk und 
ihn selber führt.6 „Führungsspiritualität 
ist daher ebenso wichtig wie Führungs-
kompetenz.“7 Das Geheimnis der bibli-
schen Führungsberufung ist es, dass 
„der Berufene im Auftrag Gottes zum 
Dienst gesandt ist“.8 „Der Führende ist 
selbst ein Geführter. Er tritt zurück hin-
ter seiner Aufgabe. Der Herr selbst führt 
in das Gelobte Land.“9 Als Leitungsver-
antwortliche sorge ich für einen guten 
Selbststand. Dieser beinhaltet eine le-
bendige Gottesbeziehung. Weil mir die 
Anliegen der Schwestern aller Generati-
onen sehr nahe sind, kann ich die Bitte, 
die der Schwiegervater Jitro an Mose 
gerichtet hat, erfüllen: Vertritt du das 
Volk vor Gott!
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